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Verdünnung selbst bochend nicht. Auch Kalilauge ist ohne Wir-kun. . W'rd

durch Gold- , Platin- , Quecksilberchlorid , essigsaures Bleioxid nich? gefällt.

Atropz'n (Atr0pz'um).

Das Atropin wurde in neuester Zeit von Mein, Geiger und Beste dar-

gestellt. —- Es findet,\sich in allen Theilen des Tollkruuts (Atrofm Bella—

donna) und wahrschemlich in andern Atropaarten. ‘

236. Man erhält das Atropin am einfachsten aus der

Wurzel des Tollkrauts. Frischgetrocknete Belladonnawurzeln

werden gepnlvert und (am besten in der Realschen Presse)

mit; starkem 90procenti en Alkohol erschö ft. Den geistigen

Auszug versetzt man mit 1/„ der angewen eten Wurzeln oder

etwas mehr Kalk_hydrat und läfst ihn unter öfterm Schütteln '

24 Stunden damit in Berührung, filtrirt, sättigt das Filtrat

mit Schwefelsäure, so dafs diese aber etwas vorherrscht, filtrirt

aufs Neue, zieht etwas über die Hälfte von dem Weingeist

ab, versetzt den Rückstand mit 1/5 der angewendeten Menge'

Wurzeln Wasser, destillirt noch etwas Weingeist ab und

verdam ft zuletzt in einer weiten offenen Schale bei sehr ge-

linder 'drme‚ jedoch so schnell als möglich, bis aller Wein-

eist entfernt ist, filtrirt wieder und setzt das Verdampfen in

gelindester Wärme fort, bis etwa 1/12 der angewendeten Wur-

zeln Flüssigkeit übrig ist. Der crkalteten Flüssigkeit setzt

man jetzt unter beständigem Umrühren vorsichtig so lange

tropfenweise eine concentrirte Lösung von einfach kohlensau-

rem Kali zu, bis eine schmutzig graubraune Trübung entsteht

(doch nicht so viel , dafs die Flüssigkeit alkalisch reagirt), filtl'il't nach

einigen Stunden, und versetzt das Filtrat wieder mit concen-

trirter kohlensaurer Kalilösung, so lange noch Trübung ent-

steht; nach 12—21- Stunden bringt man das herauskristalli-

sirte Atropin auf ein Filter, prefst es’zwischen vielfach gelegtem

Druckpapier, trocknet es, zerreibt das unreine trockene Atropin

zu feinem Pulver, bringt es mit so viel kaltem Wasser in

Berührung, dafs ein Brei entsteht, prefst diesen wieder zwi—

schen Druck— oder Löschpapier, trocknet es wieder, und löst

es in seinem Machen Gewichte starken Alkohol. Die klare

filtrirte Lösung versetzt man in kleinen Mengen mit gereinigter

Blutlaugenkohle, unter tüchtigem Schütteln, bis sie nach eini- .

en Stunden nur sehr wenig gefärbt erscheint, destillirt dann

den gröfsten Theil VVeingeist ab und verdampft ferner in ge-

linder Wärme, wo zuletzt Atropin anschiefst; oder man zieht

etwa die Hälfte ‚Weinweist ab, setzt dem Rückstand nach

und nach Wasser (3—i Theile) zu, bis eine starke milchige

Flüssigkeit entsteht, erhitzt zum Kochen, wo sich alles lösen

mufs, und läl'st langsam erkalten; oder man giefst die gerei-

nigte geistige Lösung in ihr 6faches Volumen kaltes Wasser,

so dafs eine stark milchige Flüssigkeit entsteht; nach 12

bis 24 Stunden kristallisirt Atropin heraus ,_ das man alsbald
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durch Filtriren von der Mutterlauge trennt und auf viel—
fach gelegtem, öfter zu erneuerndem Druckpap1er trocknet.
Hiebei hat man jedoch Verlust! Trübt sich die Fliissigkeit_nieht und
scheidet sich nach einigen Stunden nur wenig oder kein Atrop1n aus , so
neutralisirt man sie alsbald mit Schwefelsäure, verdampft, zerle I; des
Salz mit kohlensaurem Kali u. s. w. wie angeführt. Aus der & kill]-
schen Mutterlauge und den Abwasch_flüssrgkeiten derFilter
und Kohle erhält man den Rest Atropm, wenn Sie wiederholt
mit Aether gesehiittelt werden, so lange dieser etwas auf-
nimmt. Den Aether destillirt man ab, bindet das Atropin an
Schwefelsäure, zerlegt die wässerige Lösung mit kohlen-
saurem Kali und verführt wie vorhen — Auf gleiche Weise
verfährt man mit Belladonnablättern. Oder man zieht diese
mit Wasser aus, verdampft den Auszug in gelinder Wärme
zur Extractdicke; löst dieses in Wasser und setzt so lan e
zu, als Trübung entsteht, filtrirt, verdampft das Filtrat bis
zur dünnen Syrupdicke versetzt es mit % mit Wasser zu
Milch abgeriebenem- Kalkhydrat, und läfst das Gemenge einige
Stunden unter öfterm tüchtigen Schütteln kalt in Berührun
setzt dann 2 Theile des angewendeten Extracts Alkohol zu,
schüttelt tiichtig und versetzt hierauf das. Gemenge mit ! TheilAether, giefst die äther-weingeistige Lösung von dem Coa-‚gulum ab, prefst dieses und wäscht es noch mit Aetherwein—eist, versetzt den Auszug noch mit 1 Theil Aether, sondertie dunkelbraune wässerige Flüssigkeit ab, sa‘tt1gt die geistig-ätherische mit Schwefelsäure, filtr1rt, z1eht den Aetherwemgeistin gelinder Wärme gröfstenthexls ab, versetzt den Rückstandmit etwas Wasser und entfernt den _Rest des Wenngeistesdurch Verdampfen in offenen Gefäfsen m gehndester Wärme;der aufs Neue‘filtrirte Rückstand Wird nun noch weiter wieoben verdampft, vorsichtig mit kohlensaurem kah bis zur Neu—tralität versetzt, filtnrt und das Atropm durch überschüssigzugesetztes kohlensaures Kali gefällt und auf die angegebeneArt gereinigt. ‚Auch kann man die schwerelsuure Lösung mit sitzendenAlknlien füllen, und die Flüssigkeit mit; Kochsalz oder zerfallenom Glau-bersalz versetzen, wo der Best Atropin herausfällt, und wie vorher ver-fahren; doch erleidet man hiebei leicht Verlust! Diese Arbeiten müs-sen mdglichsl_ beschleunng und allzugrq/se Wdrme mst soviel wze möglzclz vermzeden werden, weil sonst ein grq/serThal Alropm zerlegt wzrd.“

Erklärung .- Das Atropin ist im Tollkraut ebenfalls an Säuren gebunden,am wenigsten mit fremden Beimischungen in der Wurzel enthalten. Alkoholnicht das Atropinsalz aus , Aetzkalk zerlegt dasselbe und scheidet aufserden organischen Säuren auch andere färbende extractive Theile und beiAnwendung von Kraut auch viel Chlorophyll und Fettsäuren aus , welchemit Kalk zum Theil eine in VVeingeist unlösliche Verbindung bilden; AufAetherzusatz scheidet sich noch mehr färbende Substanz aus, die in demKraut reichliche1- vorhanden ist (oder sich während dem Ausziehen undverdampfen bildet). Schwefelsäure wird zugesetzt, weil freies Atropin,bflonders in Verbindung mit Alkalien (s. u.) , in der Wärme leicht zer-Ll'ebig organ. Chemie
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setzt wird , auch scheiden sich mit dem niederfallenden Gyps noch färbendo

Theile aus. Die gelindeste “’iirme miifs beim Verdampfen darum ange—

wendet werden, weil selbst die Lösungen der Atropinsalze, besonders im

unreinen Zustande, leicht eine Veränderung erleiden (s. u.). Der Zusatz

von wenig kohlensaurem Kali ist nöthig zur Abscheidung einer färbenden

liarzähnlichen Substiüfz', welche der geistigen Lösung die Eigenschaft er-

tlieilt, blau zu schillern, und“die wahrscheinlich von zerlegtem Atropin

herriihrt und die Kristallisation desselben! hindert! Ein grofser Ueber—

schnl's einer eoncentrirten Lösung von kohlensaurem Kali ist; nöthig, um

alles Atropin so schnell als möglich fest anszuscheiden (ähnlich wirken

auch andere leichtlösliche Salze, wie Kocbsalz und Glaubersalz), denn

bei längerer Berührung desselben mit wässeriger Flüssigkeit verschwindet;

es wieder! Aus dem Grunde mul's die Arbeit überliriupt möglichst; be-—

schleunigt werden, und die geistige Atropinliisung mufs sich beim Ver-

mischen mit der angemessenen Menge Wasser sogleich stark milchigtrü—

ben, denn nur so scheidet sich die gröl‘ste Menge kristallinisch aus; bleibt

alles klar, so bilden sich später nur wenige oder keine Kristalle, die bei

längerm Verweilen in der Fliissigkeit wieder verschwinden, weil A‘tropin

in einen veränderten, in Wasser löslichen Zustande iibergeht! (s. u.).

Darum erhält man auch beim Verdampfen der Mutterlnuge kein kristalli-

sirtes Atropin, und‘mufs es schnell an Säuren binden oder mit Aether

ausziehen.

S. 237. Die Eigenschaften des Atropins sind: Es kri—

stallisirt aus seiner concentrirten heifsen wässerigen oder gei—

stigen Lösung in biischelförmig-vereinigten, veii‘sen, durch-

sichtigen, seidenglänzeuden Prisrnen; aus der wässerig-

geistigen Lösung erhält man es zum Theil in sehr zarten,

weii'sen, sehr lecker zusammengehäuften Nadeln, dem schwe—

felsauren Chinin ( S. 220) sehr ähnlich. Beim langsamen

Verdunsten der geistigen Lösung bildet es öfter eine farblos-

durchsichtige, glasähnliche Masse. Es ist schwerer als Wasser,

luftbeständig; geruchlos (im unreinen Zustande kristallisirt

es nicht, ist gelblich oder bräunlich gefärbt, theils trocken,

lui'tbeständig, theils nicht austrocknend und klebrig bleibend.

In diesem Zustande‘ hat es ebenfalls einen, dem unreinen

Hyoscyamin und Daturin ähnlichen, höchst widerlz'chen Ge-

ruch ! ); schmeckt äui'serst widerlich bitter, miteinem kratzend-

scharfen, gleichsam metallischen Nachgeschmack; wirkt höchst

giftig! ohne in der Regel Starrkrampf zu erregen; es bewirkt

Znsammenziehung des Schlundes, Trockenheit im Munde,

Schwindel, heftigies Kopfweh u. s. w. und tödtet langsamer

als Coniin. Bewirkt aber vorzüglich Erweiterung der Pu-

pz'lle.’ und übertritft hierin Hyoscyamin und wohl auch Datu-

rin (?), denn ‘/„„‚0 Gran ist hiezu hinreichend und größere

Mengen bewirken 2—10 Tage andauernde Erweiterung!

(Bei Katzen bemerkt: man hiebei anfangs auch das anfallende Kanon mit.

Schaumbildungr am Maule, wobei sie unter Zuekungen den Kopf uniher-

werfen, dann erst tritt Erweiterung der Pupille ein). Es reagirt stark

und bleibend aikalisch, schmilzt ungefähr beim Kochpnhkte

des “’assers; in stärkerer Hitze ist es ein wenig flüchtig, der

gröfste Theil wird aber zerlegt. Es entwickeln sich hiebei zimme-

niakhnltende, zum Theil noch narkotisch giftig wirkende flüssige Produkte,

und viel stiekstoil'haltige, schwierig einznüschernde Kohle bleibt. An der
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Atropin. 6"

Luft erhitzt verbrennt; es mit heller Flamme, und die hinterlassen ‚Kohle

verschwindet bei anhaltendem Erhitzen vollständig. —— Das Atropm Ist

sehr leicht zerlegbar (die Veränderung, welche es durch Hitze erlei—
det, s. 0.). Besonders wirken auch fing-e anorganzsclte Alkalzen
zerlegend darauf! Sie zerlegen es im wasser1gen Zustande
langsam in der Kälte, weit schneller _m der “’arme.„ Selbst
Wasser wirkt verändernd auf Atropm, während Sauren es
nicht oder nur langsam zerlegen. Concentrirte Salpetersäure löst
es mit blal'sgelber Farbe auf, beim Erhitzen wird die Mischung orange,
dann entfärbt sie sich , es entwickeln sich nur wenige rothe Dampfe und
die farblose Auflösung wird durch Gallustinktur stark gefällt, wirkt aber
nur wenig auf das Katzenauge. Chlor wirkt auch nur wenig _v_erandernd
auf Atmpin , es bildet sich eine gelbliche Fliissigkeit, die grn_fste_ntherls
salzsaures Atropin ist; concentrirte Schwefelsäure löst Atropm in der
Kälte ohne Färbung auf, beim Erhitzen wird die Mischung erst roth, dann
schwarz und es entwickelt sich schweflige Säure. Wässerige fixe Alha-
’lién'entwickeln besonders in der “'ärme Ammoniak , und es bleibt eine
braune barzähnliche bittere Mast) zurück. Daher beim Fällen des Atm-
pins durch Alkalien alle Wärme zu vermeiden ist; selbst in der Kälte be-
Wirken sie , obschon langsam , diese Zerlegung ‚_und man mul's darum die
Arbeit möglichst beschleunigen. —— In Wasser ist Atropm nur wenig-
löslich, es bedarf bei gewöhnlicher” Temperatur gegen 200 Theile
(bei einem friihern Versuch erforderte 1 Th. Atropin gegen 500 Th. Wasser).
In der Hitze nehmen 54 Theile Wasser 1 Theil Atropin auf,
ohne dafs beim Erkalten etwas hrranskristallisirt, aber beim
anhaltenden Kochen lösen 30 Theile Wasser 1 Theil Atro in,
beim Erkalten schiefst jetzt ein grol'ser Theil Atropin in so 6-
nen Kristallen an. Beim Verdampfen der von den Kristallen
abgegossenen Flüssigkeit erhält man aber kein kristallisirtes
Atropin mehr! und läfst man die wässerige oder wässcri -weingeistige Lösung, woraus Atropin herauskristallisirt ist,mit den Kristallen stehen, so verschwinden diese wieder, dieFlüssigkeit wird gelb und beim Verdauipfen. derselben erhältman gelbliches unkristallisirbares Atropin von widerlichem Ge-ruch,» aber noch stark alkalischer Reaction, welches sich injedem Verhältnil's mit Wasser vermischen läfst! Aus der con—centrirten Lösung fällen aber kohlensaure Alkalien im Ueber-schul's theils öliges, theils festes kristallisübares Atropin.Aetzammoniak und wässerige kohlensaure fixe Alkalien scheinen nicht mehrverändernd auf Atropin zu wirken , als reines Wasser, und letztere schei-den im concentrirten Zustande, überschüssig zugesetzt, am meisten festesaus einer Atropinsalzlösung aus, daher diese zur Darstellung des Atropinsvorzüglich geeignet sind. Das Atropin zeigt übrigens keine Affi-nität zu den anorganischen Alkalien. Iodtinktur bewirkt inkalter wässeriger Atropinlösung kermesartige Färbung undVerdunkelung, Gallustinktur fällt sie so stark, dafs ein fastfestes weifsliches Coagnlum entsteht, Geldauflösung fällt sieebenfalls stark weifslich, Platinauflösung fällt sie nicht. —- In_ eingeist ist es sehr leichtl‘o'slich, 1 Theil bedarf bei gewöhn-hc_her Tem eratur nur l'/z Theile absoluten Alkohol; in derHitze mise t es sich in jedem Verhältnil's damit, beim Erkal-ten und Verdampfen der alkoholischen Lösung kristallisirt es
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zum Theil heraus, zum Theil bildet es damit ein dickliches‚

allertartigcs‚ wasserhell—durchsichtiges, kristallinisches Al-

oholat. —— In Aether ist es weniger löslich, ! Theil erfordert

bei gewöhnliche’r Temperatur gegen 25 Theile (bei einem friihern

Versuch löste sigirnuf l/„,), in der Kochhitze ungefähr 6 Theile;

in verschlossenen Gefäfsen erstarrt die concentrirte Lösung

beim Erkalten zu einem wasserhellen gelatinösen Aetherat;

an der Luft verdampft hinterläfst Aether das Atropin zum

Theil kristallisirt zurück. Die geistigen und ätherischen Lösungen

des Atropins entwickeln beim Verdampfen an der Luft, besonders gegen

Ende, den wider-lichen Geruch des unreinen Atropins, was auf eine theil-

weise Veränderung desselben hindeutet.

s. 238. Mit Säuren verbindet sich Atropin zu meistens

kristallisirbaren neutralen Alropinsalzen, welche man durch

unmittelbares Sättigen der verdünnten Säuren mit Atropin er-

hält. Sie zeichnen sich sämmtlich durch den widerlich bittern

und scharfen Geschmack des Atropins aus und wirken giftig.

lm reinsten Zustande sind sie geruchlos. Die unreinen verbreiten

noch schwach den widerlichen Geruch des unreinen Atropins. Sie sind

meistens luftbeständig und erleiden im festen Zustande bei

ewöhnlicher Temperatur keine Veränderung an der Luft.

€Ieistens sind sie leichtlöslich in Wasser und Weingeist, auch

löslich in Acthervveingeist, aber unlöslich in reinem Aether.

Ihre wässerigen Lösungen verändern sich in der Regel bei

ewöhnlicher Temperatur an der Luft nicht merklich. Aber

in der 'VVärme werden sie zum Theil zerlegt (jedoch um so

weni er, je reiner sie sind). Sie färben sich schon bei der

Koch itze des Wassers und es bilden sich Ammoniaksalze

(daher bei Bereitung des Atropins das Verdampfen der Salzlösung in gelin—

. dester Wärme vorzunehmen ist, sonst erleidet man beträchtlichen Verlustl).

Iodtinktur verdith die wässerige Lösung der Atropinsalze mit

Kermesfarbe, Goldauflösung bewirkt einen citronengelben Nie-

derschlag, der nach einiger Zeit kristallinisch wird, Platin-

aufiösung fällt sie gelblichweifs, Gallustinktur fällt sie in dich-

ten weifslichen Flocken. Anorganische Alkalien {scheiden aus

der concéntrirten wässerigen Lösung reiner Atropinsalze festes

Atropin aus. Bei längerer Einwirkung überschrissiger fixen-

wässerigcr Alkalien wird aber das ausgeschiedene Atropin

langsam in der Kälte, schneller in der Wärme zerlegt (s. o.).

Auch 'l‘hierkohle wirkt leicht zerlegend auf die wässerige

Lösung der Atr0pinsalze, daher bei der Reinigung derselben mit.

Thierkohle ein Ueberschufs und allzulange Berührung mit; derselben wohl

zu vermeiden ist! (s. Bereitung s. 236). -- Bis jetzt wurden dar—

gestellt:

Salpetersaures Atropin. Dieses trocknet in geliuder Wärme zu einer

festen farblosdurchsichtigen Masse aus, die nichts Kristallinisches zeigt,

an der Luft etwas Feuchtigkeit anzieht.

Salzsaures Atropin kristallisirt in zarten biischelförmig—vereinigtw,

glänzendweil'sen Nadeln, die luftbeständig und in Wasser und “’emgeist;

leicht]öalich sind.
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Schwefelsaures Atropin kristallisirt leicht in sternförmig- oder büschel-

förmig-gruppirten, farblosen, zarten Nadeln, von schönem Atlasglnnz; ist

luftbeständig und leichtlöslieh. ’ ' ‘

Weinsteinsanres Atropin trocknet in der Wärme zu einer farblos-

durchsichtigen Masse aus, die un der Luft feucht und klebrig wird.

Essigsaures Atropz'n kristallisirt in steruförmig-gruppirten, zarten,

ntlasglänzenden Prismen; ist; luftbeständig und leicht löslich. Beim Wieder.

holten Lösen und Verdampfen entweicht aber etwas Essigsäure.

Anwendung: Bis jetzt hat man noch keine arzneiliche Anwendung von

Atropin und dessen Salzen gemacht. Sie verdienen es aber, und zwar

aufser reinem Atropin in Wasser oder \Vcingeist gelöst, das leicht kri-

stallisirbare salzsaure und schwet'elsaure Atr0piu. Wegen der leichten

Zerlegbarkeit der wässerigen Lösung darf man diese nie vorräthig halten,

sondern muls sie immer beim Verschreiben frisch bereiten. —

Solam'n (Solam'um).

Desfosses entdeckte dieses organische Allmli 1821 - Bitte erhielt je-

doch nach der von .Desfosses angegebenen Methode (s. u.) kein Solnnin.

In neuerer Zeit stellte es indessen Otto rein dar; auch Henry erhielt ein

ziemlich reines ('?) Alkall. — Es findet sich im Nachtsehatten (Seltmann

nigrum), der Kartoll'elpflanze (Solanum tuberosum) , nach Otto besonders

in den Keimen von alten, in Kellern u. ‘s. w. aufbewahrten Kartoffeln, in

Bittersül's (?) (Solanum Dutcamara), wollkrautbliitterigem Nachtschatten

(Solanum eerbasci/blium) und wohl noch andern Solnnumarten.

$. 239. Nach Reuling werden zur Darstellung des So-

lanins die getrockneten, nicht über 4 Zoll langen Kartoffel-

keime mit verdünnter Schwefelsäure ausgezogen, die saure

_Flüssigkeit wird zum Kochen erhitzt und mit Aetzämmoniak

gefällt; der erhaltene Niederschlag wird mit Aetzammoniak

ausgewnschen, bis die ablaufende Flüssigkeit farblos ist, so-

dann in siedendem “’eingeist gelöst, wo nach dem Erkalten

das Solanin kristallisirt. Es geschieht zuweilen, dafs der \Veingeist,
womit man den rohen Solaninniederschlag ansgekooht hat, nach dem Er-
kalten keine Kristalle liefert, sondern zu einer Gallerte erstnrrt, die zu
einer hornarligeu Masse anstrocknet; in diesem Fall beruht diel‘s auf“ der
Gegenwart eines nicht näher bekannten Körpers, der durch Behandlung
mit Alknhen (Ammoniak, Kalllauge etc.) hinweggenommen werden kann.

Nach Otto werden die, weifsen Keime ausgewachsener Kar-
toffeln zerk_lemert, mit schwefelsäurehaltigem Wasser ausge-
zogen und der Auszug mit essigsaurem Bleioxid versetzt, so
lan e em Niederschlag entsteht, worauf man filtrirt. Das fast
far lose Flltl'flt_ versetzt man mit überschüssiger Kalkmilch,
wascht den Niederschlag und zieht ihn mit 80procentigem

Alkohol _aus, verdampft und reinigt das erhaltene Solanin
durch w1ederh_oltes Lösen in Weingeist, Filtriren und Ver-
dampfen des Flltl'ätS. Aus dem Kraut und unreifen Früchten der Kara

tolfelpllanze erhält man es wohl auf dieselbe Art, oder es wird wie Atropiu
erhalten (?). -— Desfosses erhielt es aus dem Saft der Nachtschatten-
beeren, durch Fällen desselben mit Ammoniak, Lösen des gewaschenerz,
Niedersclilags in Weingeist und freiwilliges Verdunsten des Filtrats„—'
Flyer» und Chevallzer zogen die Beeren von Solanum verbascifolium mit
\‘Vexngeist aus, verdampften den Auszug, behandelten den Rückstand mit
Wasser , versetzten dal wässerige Filtrat mit Magnesia, zogen den ge-


